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Diskussion um Zukunft des Flughafenstandortes Erfurt-Weimar ist notwendig und legitim – 

Fraktion Mehrwertstadt fordert offene und transparente Szenarien 

Neugestaltung des Areals mit nachhaltigen Konzepten, die das städtische Zusammenleben 

fördern 

 

 „Unter Berücksichtigung der Subventionen der öffentlichen Hand schreiben nur zwei der 21  

Regionalflughäfen in Deutschland schwarze Zahlen. Denkverbote zur Zukunft des Standortes helfen 

uns nicht weiter und sind schädlich“, so Sebastian Perdelwitz, Fraktionsvorsitzender  

der Fraktion Mehrwertstadt im Erfurter Stadtrat. Die Subventionen halten auch den 

Regionalflughafen Erfurt-Weimar am Leben. Damit aber wird ab April 2024 Schluss sein. Die EU-

Regelungen sehen vor, dass es ab dann keine finanzielle Unterstützung mehr geben wird. Die 

Flughafenlandschaft muss angesichts der Mobilitätswende also komplett neugedacht werden. „Beim 

Flughafen Erfurt-Weimar sprechen wir über einen Flughafen, der kaum verkehrspolitischen Nutzen 

aufweist und mit hohen Kosten für die Thüringer Steuerzahler*innen zu Buche schlägt. Für die 

Mobilität der Bürger*innen gibt es nützlichere und finanziell betrachtet sinnvollere Flughäfen, und 

die ICE-Verbindungen dahin sind vorhanden und können ausgebaut werden, wenn man es nur will“, 

ist sich Perdelwitz sicher. Eine Bahnhaltestelle für Züge aus Erfurt und Weimar am Flughafen Leipzig 

zum Beispiel, den man aus Erfurt dann in etwa einer halben Stunde erreichen kann.  

 

Die Frage, die daran anknüpft, ist die nach der Nachnutzung des jetzigen Erfurter Flughafengeländes.  

Auf Landesebene herrscht dazu bis jetzt noch immer politischer Stillstand. „Die Fraktion 

Mehrwertstadt steht für Transparenz und Beteiligung. Wir fordern einen offenen Dialog, wie man  

eine solch großes Areal zukunftsweisend gestalten kann, damit alle etwas davon haben. Wir stellen  

uns eine Nutzung vor, die bei bezahlbarem Wohnen beginnt und beim Naherholungsgedanken für  

die Erfurter*innen nicht aufhört. Was wir für dieses Projekt brauchen, ist eine aktive soziale,  

kulturelle und den Ideen der Nachhaltigkeit verpflichtete Debatte.“ 


